
Schwergut

Urgestein

Krefeld ist einer der Halte-
punkte der neuen „Rhein-
Hamburg-Linie“ des Schwer-
gutspezialisten IMPERIAL 
Baris, eine Tochter der Impe-
rial Shipping Group.

Planmäßig verläuft der Bezug 
des neuen Pierburg-Werkes 
„Niederrhein“ auf der Neus-
ser Hafenmole, in dem der 
weltweit tätige Automobil-
zulieferer Magnetventile und 
Abgasrückführsysteme für 
die internationalen Fahrzeug-
hersteller produziert. Dazu 
Werkleiter Dr. Jochen Luft: 
„Wir sind froh hier aus zwei 
vorhandenen Werksbeleg-
schaften eine Mannschaft 
mit einem gemeinsamen 

Spirit aufbauen zu können“. 
Pierburg hatte seinen Einzug 
in die neue Fabrik bereits im 
Frühjahr mit den ersten Ferti-
gungslinien begonnen. Mitt-
lerweile ist das Lager in Be-
trieb, die Montagehalle fast 
gefüllt und man baut wei-
ter die Bearbeitung aus. Ein 
nächster Höhepunkt wird im 
kommenden Jahr der Umzug 
der Gießmaschinen aus dem 
Werk Nettetal an den neuen 
Standort sein.

RheinCargo lädt zum Hafentag  
Am 27. und 28. Oktober geht es um die Auswirkungen der Globalisierung für die Region
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Jürgen Steinmetz  
will  die Logistik in der 

Region Rheinland 
nach vorne bringen  
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Ticker: Brücke schwebte über Neusser Hafenbecken  Serie: Die Häfen in NRW – Herne  Binnenhäfen tagten in Hamburg  
Contargo investiert in zwei neue Reach Stacker  Cargill feiert mit den Mitarbeitern  NDH-Auszubildende engagieren sich 

oktober 2014

Neuss Düsseldorfer

Hafen
Zeitung

Friedbert Barg, Binnenschif-
fer aus und mit Leidenschaft 
sowie journalistisches Ur-
gestein, ist Mitte letzten 
Monats dem Kampf gegen 
den Krebs unterlegen und 
verstorben.

Seinen 90sten Geburts-
tag hat der Hafen Hanau 
im Rahmen des Bürger-
festes mit einer Ausstel-
lung begangen. Bürger-
meister Claus Kaminsky 
hatte den Bau, der sich 
von 1921 bis 1924 er-
streckte, als einen 
„Meilenstein der Stadt-
geschichte“ bezeichnet. 
Nichts belegt das ein-
drucksvoller als die zu 
diesem Anlass 1924 ge-
stiftete Amtskette der 
Hanauer Oberbürger-
meister, auf der auch der 
Mainhafen zu sehen ist.

GefeiertPierburg Werk 
liegt voll im Plan

Welche Herausforderungen 
und Chancen hält die Globa-
lisierung für die Wirtschaft 
und die Logistikbranche 
im Rheinland bereit? Gibt 
es überhaupt welche? Wie 
lassen sich die wachsenden 
Gütermengen in Zukunft 

bewältigen? Und welche be-
sondere Rolle haben die Bin-
nenhäfen am Rhein dabei? 
Diese und zahlreiche wei-
tere wichtige Fragen stehen 
im Mittelpunkt des ersten 
RheinCargo-Hafentags in 
Neuss. 

Und mehr noch – eine Rei-
he versierter Referenten aus 
dem In- und Ausland wer-
den sich versuchen, in ihren 
Statements und in den sich 
sicherlich anschließenden 
Diskussionen vielleicht nicht 
jedes Mal eine abschließen-

de Antwort, sicherlich aber 
neue Denkanstöße, unge-
wöhnliche Blickwinkel und 
ungewohnte Ansichten zu 
geben.
Auf die Teilnehmer wartet 
entsprechend zwei Tage 
lang ein abwechslungsrei-
ches Programm mit Vorträ-
gen hochkarätiger Experten, 
Diskussionsrunden, Hafen-
besichtigungen und einem 
Empfang an Bord der MS 
„RheinCargo“. Veranstal-
tungsort ist das Zeughaus 
in Neuss direkt am Markt, 
unweit des Firmensitzes der 
RheinCargo an der Hammer 
Landstraße.
Veranstaltet wird der Ha-
fentag in Zusammenarbeit 
mit der Stadt Neuss und den 
Industrie- und Handelskam-
mern Köln, Düsseldorf und 
Mittlerer Niederrhein.
Die Veranstaltung ist nur 
für Fachteilnehmer, weitere 
Informationen unter info@
rheincargo.com.



2 Aus unserer Sicht

Einschätzung

HafenZEITUNG

Die Verkehrsprognosen des 
Bundes für 2030 machen 
deutlich: Zum einen wird 
in den nächsten Jahren in 
Deutschland der Güterver-
kehr überproportional um 
38 Prozent ansteigen. Schon 

dies wird die Verkehrsin-
frastruktur vor zusätzlich 
schwierige Aufgaben stellen. 
Zweitens soll der Seehafen-
hinterlandverkehr den Pro-
gnosen zufolge aber noch-
mals um 25 Prozent stärker 

ansteigen als das sonstige 
Güterverkehrsaufkommen. 
Wir stehen dadurch vor einer 
Herkules-Aufgabe. Bund und 
Länder sind daher gefordert, 
die Wettbewerbsfähigkeit 
und Leistungsfähigkeit der 
deutschen Seehäfen und 
insbesondere der Seehafen-
hinterlandanbindungen zu 
steigern.
Hamburg bringt sich deshalb 
in die Erarbeitung von Ge-
samtkonzepten unter ökolo-
gischen und ökonomischen 

Gesichtspunkten ein. Wenn 
wir diese gemeinsam wei-
ter entwickeln bin ich fest 
davon überzeugt, dass es 
gelingt. Und dass diese eine 
erhebliche wirtschaftliche 
Entwicklung in den beteilig-
ten Ländern bedeuten. 
Das Verständnis, das wir 
dabei entwickelt haben, ist 
nicht nur in Landesgrenzen 
zu denken sondern in Ach-
sen und Korridoren. Ich bin 
überzeugt, dass dieses auf 
einem guten Weg ist. 

Frank Horch, Senator für 
Wirtschaft, Verkehr und 
Innovation, Hamburg
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Achsen und 
Korridore  
Gesamtkonzepte sind jetzt gefragt

Ein wichtiges Projekt 
Die vierte LANGE NACHT DER INDUSTRIE ist komplett ausgebucht

Liebe und Leidenschaft 
Emotionen machen die Region stark

Endlich Gehör finden 
See- und Binnenstandorte müssen handeln

Der Ansturm auf die Plät-
ze für die 4. LANGE NACHT 
DER INDUSTRIE am 23. Ok-
tober 2014 zwischen Rhein 
und Ruhr war – wie erwartet 
– sehr groß.  Mehr als 5.000 
Interessenten bewarben sich 
für rund 2.600 Plätze. Alle 
39 Touren sind bereits seit 
geraumer Zeit komplett aus-
gebucht, ein Großteil davon 
bereits seit Wochen. Das gilt 
auch für die Touren durch 
die Neuss Düsseldorfer Hä-
fen.
Für die Schirmherrin der 
Veranstaltung, Hannelore 
Kraft, Ministerpräsidentin 
des Landes Nordrhein-West-
falen, ist die LANGE NACHT 
DER INDUSTRIE an Rhein 
und Ruhr ein wichtiges Pro-
jekt für die Region. Die hohe 

Resonanz zeigt: Sehr viele 
wollen wissen, was und wie 
nebenan in der Fabrikhalle 
tagtäglich produziert und 
gearbeitet wird.“ 
Die Ministerpräsidentin steht 
dabei hinter dem Ansatz von 
„Zukunft durch Industrie“ 
eine höhere Akzeptanz zu 
Industrie- und Wirtschafts-
themen über einen offenen 
Dialog zu realisieren: „So-
wohl für die Unternehmen 
als auch für die Bürgerinnen 
und Bürger ist es wichtig und 
gut, aufeinander zuzugehen. 
Das fördert gegenseitiges 
Verständnis und hilft gerade 
jungen Menschen, sich über 
berufliche Perspektiven in 
Zeiten des Fachkräfteman-
gels klar zu werden.“
Interessenten können sich 

im Internet unter www.zu-
kunft-durch-industrie.de 
auf dem Laufenden halten 
oder sich über www.lange-
nacht-der-industrie.de für 
den Newsletter anmelden. 
„Als Träger der Veranstaltung 
freut es uns sehr, dass die 
Bürgerinnen und Bürger das 
Format LANGE NACHT DER 
INDUSTRIE spannend finden 
und das Interesse daran in 
unserer Region wieder so 
hoch ist“, so Rolf A. Königs, 
Vorsitzender des Vorstandes 
von Zukunft durch Industrie 
e. V. und Geschäftsführer der 
AUNDE Gruppe aus Mön-
chengladbach. „Die 64 teil-
nehmenden Unternehmen 
freuen sich sehr, ihre Gäste 
am 23. Oktober in den Wer-
ken begrüßen zu können.“

Für einen Gast kann das Rheinland bei der 
ersten Begegnung sehr verwirrend sein: 
Seit Jahrhunderten eine starke, selbst-
bewusste und stolze Region. Die sich er-
folgreich gegen Einflussnahme aus Paris 
ebenso wie aus Preußen gewehrt hat. We-
niger mit der Waffe, sondern vielmehr mit 
Gemütlichkeit, Wortwitz und passivem 
Widerstand. Gleichzeitig gibt es wenige 

Regionen, in denen sich die Menschen benachbarter Städte, 
ja teilweise einzelner Stadtteile, mit so viel Hingabe, Humor 
und Einfallsreichtum mit Spott und Hähme überziehen. Auch 
wenn die Gründe im Laufe der Jahrzehnte und -hunderte 
längst im Dunkel der Geschichte verschwunden sind.
Es ist in beiden Fällen eine Leidenschaft, eine Liebe zu Region 
und Nachbarn, die zudem nicht nur im Herzen sondern auch 
auf der Zunge getragen wird, die diese Region so liebenswert 
und auch so stark macht.   	 ULRICH GROSS

Warum war der Bundesverband öffent-
licher Binnenhäfen mit seiner Jahresta-
gung in Hamburg? Weil wir Binnenhäfen 
die große Bedeutung der deutschen See-
häfen für die Wirtschaft unseres Landes 
anerkennen. Und das ist keine Floskel, 
sondern ein echtes Bekenntnis.
Wir wundern uns immer wieder, dass die 
Bedeutung der Seehäfen in der Öffent-

lichkeit kaum erkannt wird. So wünschen wir uns, dass die 
notwenigen Voraussetzungen für gut funktionierende See-
häfen und ihr Hinterland in der Bundespolitik Gehör finden.
Genauso müssen wir – und damit meine ich die See- und 
die Binnenhäfen gemeinsam – bei den Bürgern werben. Ge-
meinsam verdeutlichen, dass die Häfen sehr viel mehr sind als 
Orte verklärter Romantik, sondern unverzichtbare Grundlage 
für Wohlstand und Arbeit. Das kann uns nur gemeinsam ge-
lingen. Aber wenn wir gemeinsam für unsere Sache werben 
wird es uns auch gelingen.  	 RAINER SCHÄFER
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Gleich zwei Staatssekretäre 
– Enak Ferlemann, parla-
mentarischer Staatssekretär 
im Bundesministerium für 
Verkehr und digitale Infra-
struktur und Dr. Günther 
Horzetzky, Staatssekretär im 
Ministerium für Wirtschaft, 
Energie, Industrie, Mittel-
stand und Handwerk des 
Landes NRW – konnten die 
Organisatoren des Vereins 
Logistikregion Rheinland zu 
ihrem ersten „Logistikforum“ 
im Gare du Neuss begrüßen. 
Nicht nur ein Beleg welch 
hohe Bedeutung die Region 
als auch die Logistikbranche 
inzwischen in der Landes- 
und Bundespolitik genießen. 
Es war auch eine besonde-
re Chance, den bisherigen 
Dialog weiter fortzusetzen. 
Zudem nutzte der Vereins-
vorstand die einmalige Gele-
genheit, den beiden Staats-
sekretären eine Wunschliste 
mit auf den Nachhauseweg 
zu geben: Die „Rheinland-
Erklärung“ benennt konkre-
te Verbesserungsvorschläge 
der Logistikbranche, wie das 
Rheinland auch für die Zu-
kunft als attraktiver Logis-
tikstandort gestaltet werden 
kann. 
Landratsvertreter Jürgen 
Steinmetz sowie Rainer 
Schäfer und Thomas Klann 
vom Vorstand der Logistik-
region zeigten dort konkrete 
Verbesserungsnotwendig-
keiten auf.   Als beispielhaf-
te Projekte für den Schie-
nenverkehr wurden der Bau 
der sogenannten Betuwe-

Linie, das Güterzug-Projekt 
„Eiserner Rhein“ zwischen 
Antwerpen und Ruhrgebiet 
sowie der Ausbau des Bahn-
knotens Köln genannt. Der 
Ausbau des Kölner Auto-
bahnrings auf durchgän-
gig acht Streifen sowie der 
durchgängige Ausbau der  
A 57 auf sechs Streifen ge-
hören außerdem zu den 
Forderungen in der „Rhein-
land-Erklärung“. Im Bereich 
„Wasserstraßen“ macht sich 
die Logistikregion für eine 
durchgängige Vertiefung des 
Rheins zwischen Duisburg 
und Bonn auf eine Fahrrin-
nentiefe von 2,80 Metern 
stark. Die Forderung nach 
der Ausweisung von ausrei-
chend geeigneten Flächen 
für Logistikansiedlungen, 
um aus dem Verkehrswachs-
tum auch Arbeitsplätze ge-
nerieren zu können, schließt 
den Kreis.  „Das Rheinland 
ist einer der europaweit at-
traktivsten Regionen für 
die Logistikbranche – wenn 
nicht sogar die attraktivste. 
Aber sie steht auch vor Her-

ausforderungen, die zur Be-
wältigung des wachsenden 
Verkehrsaufkommens ange-
gangen werden müssen“, so 
Steinmetz, der Vorsitzende 
der Logistikregion.  
 Zuvor hatte Ferlemann vor 
den mehr als 100 Gästen 
dargelegt, dass die Priorität 
der Bundesregierung zu-
nächst auf dem Erhalt der 
Infrastruktur und dann auf 
der Stärkung der Verkehrs-
kreuze sowie auf Lücken-
schlüssen liege. Insbeson-
dere die Autobahnkreuze 
seien bei den wachsenden 
Verkehrsströmen oftmals 
Engpässe, die das Verkehrs-
aufkommen nicht bewälti-
gen könnten. Daher würden 
Maßnahmen in diesem Be-
reich Vorrang haben.   
In einer anschließenden 
Podiumsdiskussion nah-
men neben Ferlemann auch 
Horzetzky, Oliver Wolff, 
Hauptgeschäftsführer des 
Verbandes Deutscher Ver-
kehrsunternehmen, Hans 
Königs vom Hafen Antwer-
pen sowie Uwe Detering von 

UPS Deutschland teil. Dabei 
ging es um die langfristige 
Finanzierung der Infrastruk-
tur. Neue Wege zur intel-
ligenten Nutzung der Ver-
kehrswege seien von hoher 
Bedeutung, waren sich die 
Experten einig. 
  „Das Logistikforum Rhein-
land hat auch Dank seiner 
hochrangigen Besetzung 
wichtige Lösungswege zur 
nachhaltigen Stärkung 
unserer Logistikregion auf-
gezeigt. Jetzt sind Bund und 
Land gefordert, diese umzu-
setzen. Da wir uns in vielen 
Punkten einig sind, bin ich 
aber zuversichtlich, dass 
das Rheinland weiter eine 
der bedeutendsten Logis-
tikregionen Europas bleiben 
wird“, bilanziert Steinmetz.
Das Rheinland bietet auf 
Grund von Lage, Infra-
struktur und Absatzmarkt 
zahlreiche Standortvortei-
le. Die Logistikbranche im 
Rheinland umfasst mehr als 
10.000 Unternehmen mit 
einem Jahresumsatz von 
20 Milliarden Euro und ist 

mit 210.000 sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftig-
ten – dies entspricht knapp 
zehn Prozent der Gesamt-
beschäftigung - ein bedeu-
tender Arbeitgeber. Tendenz 
steigend.
Zahlen, die die Studie „Lo-
gistikwirtschaft im Rhein-
land“ der Hochschule 
Neuss für Internationale 
Wirtschaft ergeben haben. 
„Rund neun Prozent aller 
sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten im Rheinland 
sind direkt oder indirekt in 
der Logistikbranche ange-
stellt. Das ist ein Pfund, mit 
dem wir wuchern können“, 
so   Professor Dr. Otto Jo-
ckel von der Hochschule 
Neuss. „Wir müssen uns also 
einem weiter erheblich stei-
genden Güterverkehrsauf-
kommen stellen“, so Jockel, 
der die Wasserstraßen als 
Verkehrswege mit der größ-
ten Aufnahmekapazität be-
zeichnete.   
Der Experte ist ebenso Vor-
standsmitglied des Vereins 
wie Bernd Neffgen, Ge-
schäftsführer Standortpoli-
tik der IHK Mittlerer Nieder-
rhein. Neffgen sprach von 
„zahlreichen Verbesserungs-
notwendigkeiten in der Ver-
kehrsinfrastruktur“. Er setzt 
besonders auf den Ausbau 
der Gleisstrecken zwischen 
den Nordsee-Häfen und 
dem Rheinland, eine bessere 
Anbindung der Binnenhäfen 
sowie im Straßenverkehr 
insbesondere auf die Erwei-
terung der Autobahnkreuze 
rund um Köln. 

Gemeinsam die
Region stärken

Verkehrsexperten diskutierten mit Staatssekretären

Rheinland-Erklärung nennt Vorschläge als Wunschliste

Bei der Ausweisung neu-
er Gewerbeflächen für 
Transport und Logistik 
im Regionalplan für den 
Regierungsbezirk Düs-
seldorf, welcher gerade 
neu erstellt wird, setzen 
die Experten der Logis-
tikregion Rheinland auf 
fünf sogenannte Pre-
mium-Standorte: Dor-
magen-Silbersee, Nie-
derkrüchten/Elmpt sowie 
die interkommunalen 
Gewerbegebiete Mön-
chengladbach/Viersen, 
Grevenbroich/Jüchen 
und Krefeld/Meerbusch.

Flächen



Die Verleihung des Ordens 
„Alabonnör“ des Huber-
tuszuges „Brasselsäck“ hat 
sich inzwischen als inoffi-
zieller Start in das Neusser 
Schützenwochenende eta-
bliert. Dass in diesem Jahr 
zur Verleihung der Aus-
zeichnung besonders viele 
Gäste in das Zeughaus am 
Markt kamen, lag daran, 
dass die Schützen mit der 
Auszeichnung des Bundes-
fanfarencorps Neuss Furth 
1952 e. V. nicht nur einen 

langjährigen musikalischen 
Begleiter und weiteren he-
rausragenden Akteur des 
Schützenfestes ehrten, 
sondern auch einen enga-
gierten und weit reisenden 
Botschafter des Rheini-
schen Schützenwesens. So 
haben die Mitglieder unter 
anderem bereits in den 
USA die Zuhörer begeistert 
und bereiten gerade wieder 
eine Reise vor, wie der Lau-
dator Dieter Tischer hervor 
hob.

Ausgezeichnete Fanfaren

Im Jahr 1900 erschien erst-
mals die Kultur- und Kunst-
zeitschrift „Die Rheinlande“. 
Mit dem neuen Periodikum 
wollten sich die im Rhein-
land ansässigen Künstle-
rinnen und Künstler gegen 
die kulturelle Dominanz der 
Reichshauptstadt Berlin zur 
Wehr setzen. 1904 grün-
dete sich der „Verband der 
Kunstfreunde in den Län-
dern am Rhein“, der fortan 
unter anderem als Träger 
der Zeitschrift fungierte. 
Ab Sonntag, 14. September, 
rücken Zeitschrift und Ver-
band in Düsseldorf wieder in 
den Mittelpunkt, wenn das 
Rheinische Literaturarchiv 
des Heinrich-Heine-Instituts 
unter dem Titel „Wir unge-
reimten Rheinländer...“ das 
literarische und kulturelle 
Leben im Rheinland zur Zeit 
des Kaiserreichs beleuchtet.
Der Tradition verhaftete 
Literaten, Künstlerinnen 
und Künstler wie Clemens 
Buscher, Richard Dehmel, 
Hermann Hesse, Ferdinand 
Hodler, Detlev von Lilien-
cron, Theodor Rocholl, Hans 
Thoma oder Clara Viebig 
veröffentlichten Beiträge in 
den „Rheinlanden“. Ebenso 
waren in der von Wilhelm 
Schäfer herausgegebenen 
Publikation fortschrittliche 
Künstlerpersönlichkeiten 
wie Max Clarenbach, Wal-
ter Hasenclever, Peter Hille, 
Wilhelm Lehmbruck, Hein-
rich Nauen, Walter Ophey, 

Robert Walser oder Paul 
Zech vertreten. Daneben 
fanden selbst ausgewiese-
ne Reaktionäre wie Guido 
von List ihren Platz in den 
„Rheinlanden“.
„Die Zeitschrift bietet zu 
unserem Bild der Epoche 
rund um 1914 ein wohl 
‚ungereimtes‘, aber zeit-
typisches Panorama der 
Literatur, das Reform und 
Revisionismus vereinte - ge-
nau jene Melange zwischen 
aggressiver Rückwärtsge-
wandtheit und Zukunfts-
freude, der auch der Erste 

Weltkrieg entsprang“, sagt 
Prof. Dr. Thomas Schleper, 
Leiter des LVR-Verbund-
projektes. „Die Rheinlande“ 
spiegeln dabei das kulturelle 
Leben im gesamten Rhein-
land jener Zeit wider. Denn 
der Einzugsbereich von Zeit-
schrift und Verband waren 
die Anrainergebiete des 
Rheins von der Quelle bis 
zur Mündung, sogar in der 
Schweiz existierten noch 
Zweigstellen.
Die umfangreiche, inter-
medial aufbereitete Aus-
stellung im Heinrich-Hei-

ne-Institut vollzieht – mit 
der Zeitschrift und ihren 
Inhalten als Hauptstrang 
– die Verästelungen und 
Feinvernetzungen kulturel-
ler Kreise und Aktivitäten 
nach. Zwangsläufig rücken 
dadurch auch andere litera-
rische Kristallisationspunkte 
der damaligen Zeit wie bei-
spielsweise das Düsseldorfer 
Schauspielhaus mit seinen 
„Morgenfeiern“, das Düs-
seldorfer „Rosenkränzchen“ 
oder der „Frauenbund zur 
Ehrung rheinischer Dichter“ 
mit seinem Literaturpreis in 

den Mittelpunkt der Dar-
stellung.
Die Ausstellung „Wir unge-
reimten Rheinländer...“, die 
noch bis zum 30. November 
in Düsseldorf zu sehen ist, 
ist Teil des in dieser Form in 
Deutschland einzigartigen 
Verbundprojektes „1914 – 
Mitten in Europa. Das Rhein-
land und der Erste Welt-
krieg“. Noch bis Mitte 2015 
erinnert der Landschafts-
verband Rheinland damit 
an die geschichtsträchtige 
Epoche vor rund 100 Jahren. 
„Seit vielen Jahren arbeiten 
die Düsseldorfer Kultur-
institute eng mit dem LVR 
zusammen, um gemeinsam 
herausragende Projekte um-
zusetzen“, sagt Hans-Georg 
Lohe, Kulturdezernent der 
Stadt Düsseldorf. „Durch die 
Förderung des Rheinischen 
Literaturarchivs im Heinrich-
Heine-Institut besteht eine 
besonders enge Verbindung 
zum LVR. Die Beteiligung 
des Heinrich-Heine-Institu-
tes an diesem Großprojekt 
ist ein weiterer Akt in dieser 
überaus erfreulichen Koope-
ration.“
Öffnungszeiten: Dienstag 
bis Sonntag, 11 bis 17 Uhr; 
Samstag, 13 bis 17 Uhr
Eintrittspreise: Erwachsene 
zahlen 4 Euro, ermäßigt 2 
Euro; Kinder und Jugendli-
che bis 18 Jahre frei; Happy 
Hour: ab 16 Uhr kostenloser 
Eintritt; Preise für Gruppen 
und Führungen auf Anfrage.

 „Wir ungereimten Rheinländer ...“ 
Düsseldorfer Heinrich-Heine-Institut beleuchtet literarische und kulturelle Leben zur Zeit des Kaiserreiches

Das Leben im Rheinland in der Zeit des Kaiserreiches wird in der Ausstellung in Düsseldorf lebendig .
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Seit einem Vierteljahrhun-
dert gibt es das Kultur-
forum Alte Post in Neuss 
– ein Grund zum Feiern! 
Zum Beispiel mit der aktu-
ell laufenden Ausstellung 
„Memory“, zu der alle 52 
Dozenten und Dozentinnen 
der Schule für Kunst und 
Theater gebeten wurden, 
einen Bildträger zu be-
arbeiten. 
„Die Idee wurde mal wieder 
am Runden Tisch der Do-
zentinnen und Dozenten, 

wie so viele andere gute 
Ideen in den letzten 25 
Jahren“, sagt Einrichtungs-
leiter Hans Ennen.
Die Ausstellung dauert bis 
zum 16. November diesen 
Jahres. Öffnungszeiten 
montags bis freitags von 
9 bis 17 Uhr, samstags von 
14 bis 18 Uhr und sonntags 
von 12 bis 18 Uhr. Während 
der Laufzeit gibt es zudem 
eine Reihe von Veranstal-
tungen. Mehr Infos unter 
www.altepost.de. 

25 Jahre Alte Post

Es war im wahrsten Sinne 
des Wortes Millimeterarbeit. 
Stück für Stück in einem 
Zeitlupentempo hob der rie-
sige Schwimmkran im Neus-
ser Hafenebecken 1 die rund 
250 Tonnen schwere und 
mehr als 100 Meter lange 
Stahlkonstruktion quälend 
langsam in den strahlend 
blauen Himmel. Dabei dreh-
te er sich und damit auch die 
Brücke an seinem beinahe 
mannsgroßen Haken lang-
sam. Die hatte zunächst am 
Ufer parallel zu der Wasser-
fläche gelegen und erreichte 
nun langsam aber sicher ihre 
Hafenbeckenüberspannende 
Position.
Nach einem Moment der 
Ruhe begann dann der zwei-
te, beinahe ebenso wichtige 
Abschnitt des Großprojek-
tes: Zunächst an dem der 
Stadt zugewandten Ende der 
Querung wurde die Stahl-
konstruktion langsam auf 
das Widerlager abgesenkt. 
Aufatmen bei den Arbei-
tern, den Planern und Kons-
trukteuren und zahlreichen 
Neusser Bürgern, die sich 
dieses Schauspiel nicht ent-
gehen lassen wollten.
Die Zuschauer hatten sich 
an dem letzten Samstag vor 
dem Schützenfest zunächst 
in Geduld üben müssen: 
Länger als geplant hatte es 
gedauert, die schützenden 
und stützenden Verkleidun-
gen an der Bogenkonstruk-

tion der Brücke zu entfernen, 
bevor es endlich losgehen 
konnte. Aber die Stadthafen 
Neuss GmbH hatte als eine 
der Projektpartnerinnen vor-
gesorgt und cityseitig Pavil-
lions aufgestellt.
Tatsächlich war bis zum 
Morgen nicht eindeutig si-
cher, ob das anspruchsvolle 
Projekt tatsächlich beginnen 
könne: Zum einen benötigte 
der Schwimmkran einen be-
stimmten Wasserstand. Zum 
anderen durften auch Wind 
und Wetter den Vorgang 
nicht behindern – sonst hät-
te sich die Brücke schnell 

in eine gigantische Ramme 
verwandelt. Mit undenkba-
ren Folgen für Hafen, Ufer-
anlagen und alle Beteiligten.
Inzwischen steht der Über-
gang auch Fußgängern zur 
Verfügung: Entstanden ist 
ein komfortabler Übergang, 
der künftig Fußgänger vom 
Theodor-Heuss-Platz und 
dem Hauptbahnhof in we-
nigen Minuten zur Hafen-
mole mit dem neuen Pier-
burg-Werk und den anderen 
Industrieunternehmen aber 
auch zum künftigen Insel- 
und Uferpark bringt.
Mit der Herstellung der Brü-

cke wird ein weiterer Bau-
stein des Konzepts „Eine 
Stadt rückt ans Wasser“ 
verwirklicht. Solange sich 
Stadthafen und Stadt mit 
der Wiederbelebung der – 
durch den Weggang von 
International Harvester/Case 
entstandenen – Industrie-
brache beschäftigen, stand 
auch die Schaffung einer 
neuen Verbindung zwischen 
der Innenstadt und dem 
stadtnahen Hafenbecken 1 
auf der Agenda.  Zeitweilig 
gab es sogar Überlegungen, 
das Grundstück mittels einer 
PKW- und einer separaten 

Fußgängerbrücke zweifach 
an die Stadt anzubinden. 
Pierburg musste bei seiner 
Standortentscheidung also 
die Brücke nicht neu erfin-
den – die bereits vorhande-
nen Pläne mussten lediglich 
weiterentwickelt werden. Im 
Ergebnis waren sich alle Be-
teiligten einig, dass die Brü-
cke sowohl städtebaulich als 
auch funktional in der Ach-
se der Colllingstraße rich-
tig „aufgehoben“ ist. Über 
Rampen und einen Aufzug 
wird es barrierefrei möglich 
sein, von der Stadt in den 
Park zu gelangen.

Tonnenschwere Brücke schwebte federleicht 
Schwungvolle Konstruktion schließ das Pierburg-Werk auf kurzem Wege an die Neusser Innenstadt an

Langsam, Millimeter für Millimeter, hob der riesiege Schwimmkran die neue Brücke über das Hafenbecken 1 in Neuss..
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Aus den Unternehmen HafenZEITUNG6

Sie wollen die sprichwört-
lichen Herausforderungen 
angehen. Die – wie es auch 
in den Volksmund überge-
gangen ist – mit noch größe-
ren Chancen verknüpft sind. 
Die Rede ist von der Logistik 
in der Region. Partner aus 
Wirtschaft, Wissenschaft, 
Kommunen, Wirtschafts-
förderungen sowie Indus-
trie- und Handelskammern 
suchen unter dem Dach des 
Logistikregion Rheinland e. V.  
Möglichkeiten, verwirkli-
chen Projekte, zeigen die 
Bedeutung und Bedürfnisse 
der Branche auf. Mit dabei 
sind unter anderem Dachser 
GmbH & Co. KG - Nieder-
lassung Alsdorf, die Euro-
päische Fachhochschule, die 
Flughafen Düsseldorf GmbH, 
der Hafen Antwerpen, die 
Hochschule Neuss für Inter-
nationale Wirtschaft, die 
Städte Düsseldorf, Köln 
und Neuss, die M. Zietz-

schmann GmbH & Co. KG, 
UPS Deutschland GmbH, der 
Rhein-Kreis Neuss und die 
Neuss Düsseldorfer Häfen. 
Gemeinsam haben sie das 
zentrale Ziel der Weiter-
entwicklung und Stärkung 
des Rheinlandes als eine der 
führenden Logistikregionen 

Europas. Klingt gut – aber 
was soll es bedeuten? „Der 
Logistikregion Rheinland e. V. 
setzt sich dafür ein, dass die 
Menschen und Unterneh-
men der Region von den sich 
in der Wachstumsbranche 
Logistik bietenden Chancen 
durch zusätzliche Wert-

schöpfung und Arbeitsplät-
ze profitieren und bildet ein 
Sprachrohr für die Interes-
sen der Logistikwirtschaft 
im Rheinland“, sagt Jürgen 
Steinmetz, Landratsvertre-
ter des Rhein-Kreises Neuss 
und Vorsitzender des Ver-
eines.

„Mit gemeinsam entwickel-
ten innovativen Projekten 
möchten wir durch eine 
zielgerichtete Weiterent-
wicklung der Logistikregion 
Rheinland den Standort 
stärken und die Leistungs-
fähigkeit der Region si-
cherstellen“, nennt Thomas 
Klann. Prokurist des Lebens-
mittellogistikers Dachser 
und stellvertretender Vor-
sitzender des Vereins „Logis-
tikregion Rheinland“ einen 
Arbeitsschwerpunkt.
Mit Rainer Schäfer, Mitge-
schäftsführer der RheinCar-
go und der Neuss Düssel-
dorfer Häfen, der mit dem 
Vorsitzenden Jürgen Stein-
metz das Führungstrio kom-
plettiert, zählt er die Kern-
aktivitäten auf. Etwa die 
Bündelung von Aktivitäten 
zur Stärkung des Logistik-
standortes Rheinland und 
ein Hinwirken auf eine Ver-
besserung der infrastruktu-

rellen Rahmenbedingungen 
für die Logistikwirtschaft 
sowie einer effizienteren 
Nutzung der Infrastruktur. 
Aber auch der Förderung 
der Akzeptanz der Logistik-
wirtschaft als bedeutender 
Faktor für Wertschöpfung 
und Arbeitsmarkt, der Kon-
zeption und Umsetzung von 

Projekten zur Erreichung 
der Vereinsziele sowie der 
Stärkung des Transfers und 
der Zusammenarbeit zwi-
schen Wissenschaft und  
Wirtschaft  haben sie sich 
verschrieben. Nicht zu ver-
gessen Stärkung und Aus-
bau der relevanten Aus- und 
Weiterbildungsangebote, die 

Förderung der Attraktivität 
der Berufsfelder in der Lo-
gistik und last but not least 
die Förderung von Trans-
portverlagerungen auf die 
Verkehrsträger Bahn und 
Schiff. Die Logistik ist dabei 
nicht nur selbst Treiber für 
zusätzliche Wertschöpfung 
und Arbeitsplätze, sondern 
auch für zahlreiche andere 
Wirtschaftszweige ein ent-
scheidender Faktor bei der 
Standortwahl.
In den kommenden Jah-
ren wird der Güterverkehr 
weltweit und insbesondere 
auch im Rheinland weiter 
zunehmen. Bis 2025 wird 
die Güterverkehrsleistung 
im Rheinland um zwei Drit-
tel steigen. Der Verein setzt 
sich dafür ein, dass die Men-
schen und Unternehmen der 
Region von den sich in der 
Wachstumsbranche Logistik 
bietenden Chancen profitie-
ren.

Breites und kompetentes Bündnis 
	„Logistikregion Rheinland“ vereint Wirtschaft, Wissenschaft, Kommunen und Wirtschaftsförderung

Chancen nutzen, Aufgaben meistern 
Menschen und Unternehmen in der Region sollen vom Verkehrswachstum profitieren

Jürgen Steinmetz steht dem Verein „Logistikregion Rheinland“ vor.

Die Mitglieder werben für einen Modal-Mix der Verkehrsträger.

Antworten auf fast alle  
Fragen bietet die Stu-
die „Logistikwirtschaft 
im Rheinland“, die die 
Hochschule Neuss für 
Internationale Wirt-
schaft im Auftrag des 
Logistikregion Rhein-
land e. V. erstellt hat. Sie 
kann unter http://www.
logistikregion-rheinland.
de/aktuell/items/studie-
zur-logistikwirtschaft-
im-rheinland herunter-
geladen werden.

Umfangreich

Ein wichtiges Projekt ist 
die „Zusammenführung der 
Eisenbahnnetze der regiona-
len Eisenbahnverkehrsunter-
nehmen“. Die Binnenhäfen 
im Rheinland betreiben mit 
den Eisenbahn-Infrastruk-
tur-Unternehmen (EIU) ein 
eigenes Streckennetz, das 
über Teilstücke der Deut-
schen Bahn zwischen Kre-
feld und Köln lückenlos mit-
einander verknüpft ist. In 
diesem Bereich, so die Idee, 
könnten Transporte selbst-
ständig gebündelt und ab-
gewickelt werden.

Am 8. Juli 2013 fand in 
Neuss die feierliche Ver-
einsgründung statt. Unter-
stützung erhält der Ver-
ein seitdem von Benjamin 
Josephs. Er koordiniert als 
Geschäftsführer die täg-
liche Arbeit. Er arbeitet bei 
der Wirtschaftsförderungs-
gesellschaft des Rhein-Krei-
ses Neuss, die bereits zuvor 
das Förderprojekt feder-
führend koordiniert hatte. 
Interessenten an Mitarbeit 
im neuen Verein erreichen 
ihn in der Geschäftsstelle: 
Benjamin Josephs Oberstra-
ße 91, 41460 Neuss, Tele-
fon: 02131/9287502 Fax: 
02131/9287599, info@lo-
gistikregion-rheinland.de

Verknüpfung

Kontakt
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Der Name Wanne-Herner 
Eisenbahn und Hafen GmbH 
(WHE) klingt nach Indust-
rialisierungsromantik, nach 
dem Mythos von Kohle und 
Stahl. Tatsächlich hat das 
Unternehmen mit seinem 
Firmensitz nahe dem Zent-
rum des Ruhrrevier bei 51° 
31‘ 3‘‘ nördliche Breite und 
7° 8‘ 42‘‘ östliche Länge 
viel gemein mit dem Re-
vier: Entstanden aus dem 
Transport und dem Um-
schlag des so genannten 
„schwarzen Goldes“ hat sich 
die WHE in einem erfolg-
reichen Strukturwandel zu 
einem modernen, trimoda-
len Logistikdienstleister mit 
internationalen Verbindun-
gen entwickelt. „Ganz nach 
dem Motto: Bei uns ist alles 
gut kombiniert“, meint Ver-
triebsleiter Mirko Strauss.
Eingebettet in eine leis-
tungsfähige Verkehrsinfra-
struktur bietet die WHE  op-

timale Voraussetzungen für 
die Verbindung von Schiene, 
Schiff und Straße. Ein hoch-
motiviertes Team sorgt rund 
um die Uhr für nahtlose 
Logistik im konventionellen 
und kombinierten Verkehr, 

entwickelt, implementiert 
und verbessert integrierte 
Lösungen für Massen- und 
Konsumgüterströme.
Hinzu kommt das neue Con-
tainer Terminal Herne (CTH) 
mit einer Kapazität von bis 

zu 250.000 Ladeeinheiten. 
Mit zwei modernen Portal-
krananlagen und fünf zug-
langen Gleisen können La-
deeinheiten im kombinierten 
Verkehr Schiene/Straße um-
geschlagen werden.

Ergänzt wird die Ausstat-
tung der Wanne-Herner 
Eisenbahn und Hafen GmbH 
(WHE) durch kombinierte 
Dienstleistungen aus dem 
lokalen und regionalen 
Umfeld je nach Kunden-
wünschen: „Transport oder 
Distribution, gedeckte oder 
offene Lagerung und In-
standhaltung“ nennt Proku-
rist Mirko Strauss nur einige 
Beispiele.
Das namensgebende Eisen-
bahnverkehrsunternehmen 
verfügt dabei über ein 34 
Kilometer langes Schienen-
netz, das die Zugbildungs- 
und Rangierbahnhöfe im 
Umfeld mit den beiden Ha-
fenbereichen verbindet, die 
den trimodalen Umschlag 
ermöglichen. An das Gleis-
netz sind zahlreiche Unter-
nehmen der Chemie- und 
Recyclingbranche, Maschi-
nenbau- und Logistikunter-
nehmen, Kraftwerke sowie 

das Container Terminal Her-
ne angeschlossen.
Am anderen Ende steht 
der trimodale Umschlag in 
den beiden Häfen Wanne 
West und Ost am Rhein-
Herne-Kanal: Schütt- und 
Stückgüter wie Kohle, Koks, 

Kraftwerksreststoffe, Ge-
treide, Schrott, Stahlrohre 
und Gips verlädt die Mann-
schaft schnell und zuverläs-
sig. Unsere Krananlage kann 
dafür flexibel mit unter-
schiedlichen Greifern ausge-
stattet werden. Filterasche 

ist in unserer trimodal aus-
gerichteten Siloanlage gut 
aufgehoben. Partnerunter-
nehmen bieten bei Bedarf 
in unmittelbarer Hafennähe 
Hallen mit Gleisanschluss 
und Rampen zur Lkw-Bela-
dung, um empfindliche Pro-
dukte vor Wind und Wetter 
zu schützen. Aber auch die 
Lagerung und Lagerbewirt-
schaftung von Schüttgütern 
sind Bestandteil des WHE-
Leistungsportfolios. Mehr 
als 100.000 Quadratme-
ter Freilagerfläche hält das 
Unternehmen dafür bereit. 
Bandanlagen für Massen-
güter binden die Lagerflä-
chen effizient in trimodale 
Logistikkonzepte ein. Über 
Schiene, Schiff und Straße 
sorgt die WHE für eine be-
darfsgerechte Distribution 
und Pufferung von Gütern. 
Kommission und Konfektion 
wird ganz nach Kundenwün-
schen gestaltet.

Logistik im Herzen des Ruhrreviers 
Die Wanne-Herner Eisenbahn und Hafen GmbH bietet den Unternehmen der Region viele Möglichkeiten

Immer gut aufgehoben 
Eisenbahnunternehmen verbindet Terminal, Hafenstandorte und Kunden ideal

Ein attraktiver und trimodaler Standort für die erste und letzte Meile ins Ruhrgebiet.

Die Schiene schließt zahlreiche Unternehmen an.

Tägliche Verbindungen 
auf der Nord-Süd-Achse 
machen das Container 
Terminal Herne (CTH) 
neben den aktuellen 
Ost-West-Planungen zu 
einer Drehscheibe im 
europaweiten intermo-
dalen Netzwerk. „Dafür 
sorgen wir mit einer zu-
verlässigen und flexiblen 
Disposition für unsere 
Kunden aus der ganzen 
Region“, so Prokurist 
Mirko Strauss.

Intermodal

Die unmittelbarer Nähe zu 
den Autobahnen sowie lang-
jährige Erfahrung im Um-
gang mit Trailern haben das 
CTH zum regionalen Spezia-
listen in dem Segment ge-
macht. Mit zwei modernen 
Portalkrananlagen und fünf 
zuglangen Gleisen können 
jährlich bis zu 250.000 La-
deeinheiten im kombinier-
ten Verkehr umgeschlagen 
werden. Für über 400 Trailer 
stehen Abstellflächen zur 
Verfügung. Weitere Dienst-
leistungen runden das An-
gebot ab.

Der Hafen der Wanne-Her-
ner Eisenbahn und Hafen 
GmbH verfügt über zwei 
Standorte: Zum einen am 
Nordufer des Rhein-Herne-
Kanals bei Kilometer 30,48, 
zum anderen am Südufer im 
Osthafen bei Kanalkilometer 
31,60. An den beiden Um-
schlagstellen sind jeweils 
420 beziehungsweise 460 
Meter Ufer für den Um-
schlag ausgebaut. Die Abla-
detiefe beträgt 2,50 Meter. 
Die Nähe zur Autobahn (0,5 
Kilometer) und die direkte 
Anbindung an das Gleis-
netz der WHE machen den 
Standort attraktiv für die 
erste und letzte Meile ins 
Ruhrgebiet.

Gut kombiniert 

Gute Lage
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Wirtschaftsfaktor Hafen8 HafenZEITUNG

Der Bundesverband Öffent-
licher Binnenhäfen (BÖB) 
hat mit seiner Jahresta-
gung 2014 in Hamburg ein 
deutliches Signal für die 
deutschen Seehäfen ge-
setzt. Rainer Schäfer, Präsi-
dent des Bundesverbandes, 
wünschte sich, dass die not-
wendigen Voraussetzun-
gen für gut funktionierende 
Seehäfen und ihr Hinterland 
in der Bundespolitik Gehör 
finden. „Die deutsche Wirt-
schaft braucht leistungs-
fähige Seehäfen mit einem 
exzellenten Hinterlandnetz-
werk in Deutschland und 
anderswo.“ Schäfer beton-
te in seinem Beitrag auch, 
dass der Hamburger Hafen 
ebenso wie die anderen 
deutschen Küstenstandorte 
natürlich auch hier auf die 
Unterstützung der deut-
schen Binnenhäfen zählen 
kann: „Wir glauben daran, 
dass die Binnenschifffahrt 
dem Hamburger Hafen in 
der aktuell schwierigen Lage 
helfen kann. Es ist Zeit alles 
dafür Notwendige zu tun, 
die Binnenschifffssituation 
im Hamburger Hafen zu ver-
bessern.“

Der nunmehr erschienene 
sechste Bericht zur Reform 
des Wasser- und Schiff-
fahrtsverwaltung bietet für 
den BÖB die Chance auf 
Klarheit und Planbarkeit in 
Bezug auf die Verwaltung 
der deutschen Wasserstra-
ßen. Ausdrücklicher Wunsch 

des Verbandes ist es, zeitnah 
Klarheit über die im aktu-
ellen Bericht angekündigte 
Priorisierung der Investi-
tionsmaßnahmen, ob im 
Unterhalt oder Neubau zu 
erfahren. Schäfer abschlie-
ßend: „Wir müssen gemein-
sam an einem Strang ziehen: 

See- und Binnenhäfen sowie 
Seehäfen und ihr Hinter-
land.“
In seinem Beitrag vor den 
Gästen der Jahrestagung 
der deutschen Binnenhäfen, 
betonte Hamburgs Wirt-
schaftssenator Frank Horch, 
dass der Hamburger Hafen 

vor der Herausforderung 
steht, die wachsenden Men-
gen im Hinterland abzuwi-
ckeln. Als einen Lösungs-
beitrag versprach Horch, die 
Hamburger Terminals auf-
wendig zu modernisieren, 
die Prozesse im Hafen selbst 
noch weiter zu integrieren 
und optimal zu koordinieren. 
„Der Hamburger Hafen ist 
ein smart port!“ so Horch. 
Zudem wies der Senator 
nachdrücklich darauf hin, 
dass die Auflösung von Eng-
pässen im Hinterland höchs-
te Priorität hat. Dazu gehö-
ren der Rangierbahnhof in 
Maschen und das Schiffshe-
bewerk in Scharnebeck. Die 
Notwendigkeit der Einbin-
dung des Binnenschiffs in 
die IT-Systeme des Hambur-
ger Hafens stellte er auch als 
einen wichtigen Schritt dar. 
Horch versicherte abschlie-
ßend allen Partnern, dass 
der Senat weiterhin alles tun 
wird, um den Wirtschafts-, 
Hafen- und Schifffahrts-
standort Hamburg zu för-
dern. Die nachhaltige Stär-
kung der Binnenschifffahrt 
ist ihm dabei ein besonderes 
Anliegen.

Enak Ferlemann, Parlamen-
tarischer Staatssekretär im 
Bundesverkehrsministerium, 
nannte in seinem Beitrag 
während der Jahresver-
sammlung des Bundesver-
bandes Öffentlicher Binnen-
häfen (BÖB) die deutschen 
Seehäfen „Einfallstore der 
Globalisierung“. Für ihn ist 
es unabdingbar, dass Bin-
nenhäfen im nationalen Ha-
fenkonzept und im Bundes-
verkehrswegeplan eine noch 
wichtigere Rolle spielen. 
Die Hinterlandanbindungen 
müssen so gestaltet wer-
den, dass Hub-Funktionen 
trimodal ausgeführt werden 
können, betonte der Staats-
sekretär.

Der Präsident des Zentral-
verbandes der Seehafenbe-
triebe (ZDS) und gleichzeitig 

Vorstandsvorsitzender der 
Hamburger Hafen und Logis-
tik AG (HHLA), Klaus- Dieter 

Peters, bat um Verständnis 
für die Probleme im Ham-
burger Hafen. Diese haben 
ihre Ursache in den deutlich 
verspäteten Schiffsankünf-
ten. Daher fällt es schwer, 
dem Binnenschiff einen grö-
ßeren Spielraum bei der Ab-
fertigung zu geben. Peters 
betonte aber, dass man sich 
der Problematik innerhalb 
der Organisation annimmt 
und bat die Binnenschiff-
fahrt, sich in die moderne 
IT-Steuerung einzuklinken.
Frank Schnabel, Geschäfts-
führer von Brunsbüttel Port, 
der Schramm Group und 
Vorsitzender der Schleswig-
Holsteinischen Häfen fand 
kritische Worte zum lang-

samen Baufortschritt bei 
wichtigen Infrastrukturpro-
jekten des Bundes. Schnabel 
zeigte Unverständnis über 
die langen Verzögerungen. 
Formulierte aber auch seine 
Erwartung, dass die Bundes-
regierung schnell zu Fort-
schritten kommt und zum 
Beispiel beim Nord-Ostsee-
Kanal zügig baut.
In der Mitgliederversamm-
lung zuvor hatte der BÖB die 
Bonner Hafenbetriebe (BHB) 
mit sofortiger Wirkung als 
Gastmitglied aufgenommen. 
An der BHB werden 49 Pro-
zent von den Stadtwerken 
Bonn (SWB) und 51 Pro-
zent von Am Zehnhoff-Söns 
(AZS) gehalten.

Sichtbares Signal zur Zusammenarbeit  
Bundesverband Öffentlicher Binnenhäfen sichert den deutschen Seehäfen bei Jahrestagung Unterstützung zu

	„Einfallstore der Globalisierung“ 
Enak Ferlemann: Seehäfen und ihre Hinterlandverbindungen sind für die deutsche Wirtschaft unersätzlich

Enak Ferlemann, Parlamentarischer Staatssekretär.

Mira Christine Mühlenhof im engagierten Fachgespräch mit (v.l.n.r.) Rainer Schäfer, 
Klaus-Dieter Peters, Enak Ferlemann,Frank Horch, Thomas Webel und Frank Schnabel.
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9Natur und Umwelt

Gesundes Trinkwasser aus 
der Leitung ist heute mehr 
noch als der sprichwörtli-
che Strom aus der Steckdose 
eine Selbstverständlich-
keit. Das sah vor 200 Jah-
ren noch ganz anders aus: 
Die Wasserversorgung der 
Stadt Düsseldorf war Mitte 
des 19. Jahrhunderts, ähn-
lich wie in allen deutschen 
Städten, in einem katastro-
phalen Zustand. Eine Kanali-
sation kannte man nicht und 
Wasserstellen, aus denen 
die Bürger ‚frisches Wasser‘ 
entnahmen, wurden ebenso 
selbstverständlich als Sam-
melbecken für Abwasser und 
Fäkalien benutzt. Die Folge 
war eine zunehmende An-
zahl von Epidemien. 
Vor diesem Hintergrund er-
wog die Stadtverordneten-
versammlung am 23. Juni 
1866 den Bau und Betrieb 
eines Wasserwerks als städ-
tische Anstalt. Bedingung 
aber war, dass diese Ein-
richtung von Beginn an eine 
Rentabilität von 3 Prozent 
garantieren musste. Die 
durchaus geprüfte Möglich-

keit, das neue Wasserwerk 
von Privatunternehmen be-
treiben zu lassen, wurde 
abgelehnt. Die Stadt dürfe, 
so die Begründung des da-
maligen Oberbürgermeisters 
Ludwig Hammers: …schon 
der ärmeren Klassen wegen 
die Herbeischaffung eines 

so unentbehrlichen Bedürf-
nisses nicht an Private über-
lassen… Dies sei eine der 
vorzüglichsten in ihren Wir-
kungskreis fallenden Aufga-
ben. 
So erging dann auch am 6. 
Oktober 1868 der ‚vorbe-
haltlose‘ Baubeschluss und 

am 18. Mai 1869 erfolgte 
der erste Spatenstich. We-
gen der präzisen Planung 
und der soliden Finanzie-
rung konnte bereits am 1. 
April 1870 der Probelauf 
stattfinden. Am 1. Mai 1870 
ging die Anlage, für die eine 
Anlage von 780.000 Thaler 

aufgenommen worden war, 
mit  218 Kunden in Betrieb 
(Düsseldorf hatte zu diesem 
Zeitpunkt etwa 65.000 Ein-
wohner).
Rasant stieg die Einwohner-
zahl: In der Sylvesternacht 
1900 zählte Düsseldorf 
bereits 211.000 und zehn 
Jahre später rund 400.000 
Bürger, und statistisch ver-
brauchte jeder ungefähr 107 
Liter Trinkwasser pro Tag, 
wodurch das Wasserwerk 
Flehe allmählich seine Ka-
pazitätsgrenzen erreichte. 
Deshalb wurde im Norden 
Düsseldorfs, ebenfalls am 
Rhein, zwischen 1928 und 
1931 das Wasserwerk ‚Am 
Staad‘ gebaut – für inzwi-
schen eine halbe Million 
Einwohner, die täglich 152 
Liter Wasser brauchten. 
Nach dem Einbruch als Fol-
ge des zweiten Weltkrieges 
erholte sich Düsseldorf sehr 
schnell – und benötigte 
Flüssigkeit. Dadurch wurde 
ein weiteres Wasserwerk 
erforderlich, das 1954 in 
Holthausen seinen Betrieb 
aufnahm.

Manchmal haben Taucher 
Glück und entdecken bei 
einem Ausflug unter die 
Wellen ein uraltes Tier: Den 
Stör. Sie sind älter als die Di-
nosaurier, haben das Sterben 
der Riesenechsen überlebt, 
sind heute jedoch extrem 
selten geworden. Deshalb 
wurde der Stör zum Fisch 
des Jahres 2014 gewählt. 
Zwei Störarten waren bis in 
den Anfang des letzten Jahr-
hunderts in unseren Flüssen 
heimisch: der Europäische 
Stör (Acipenser sturio) in 
Elbe und Rhein und der At-
lantische Stör (Acipenser 
oxyrhinchus) in der Oder. In-
zwischen gelten beide Arten 
als ausgestorben. 
Der Verlust von Laichplätzen 
durch die Veränderungen 

der Gewässerstruktur, Auf-
stiegshindernisse durch Ge-
wässerverbauungen sowie 

Verschmutzung und Überfi-
schung sind Hauptursachen 
für das Verschwinden des 

Störs. Tiere, denen Taucher 
heute begegnen sind oftmals 
wieder ausgesetzt worden.
Der Stör ist ein Wander-
fisch, der im Meer lebt, aber 
zum Laichen wie Lachs und 
Meerforelle in die Flussläufe 
aufsteigt.  Ohne vom Meer 
in die Flüsse zu wandern, 
können Störe keine sich 
selbst reproduzierenden Be-
stände aufbauen. Der Deut-
sche Angelfischerverband 
hat den Stör als Fisch des 
Jahres gewählt, um darauf 
aufmerksam zu machen, 
dass der Verbau unserer 
Fließgewässer durch Wehre 
und Wasserkraftanlagen die 
Wiederansiedlung von wan-
dernden heimischen Fisch-
arten verhindert. 
Der Europäische Stör (A. 

sturio) war dabei mit einer 
Maximallänge von über 5 
Metern einst unsere größte 
heimische Fischart. 
Der Europäische Stör ist 
ein Wanderfisch, der den 
größten Teil seines Lebens 
im Meer oder im Brackwas-
ser verbringt.  Zum Laichen 
steigt er, wie beispielsweise 
der Lachs, die Flüsse auf. Die 
Eiablage erfolgt im Früh-
sommer in der Strömung auf 
Kiesgrund. Die erwachsenen 
Tiere wandern danach wie-
der ins Meer oder Brack-
wasser zurück. Die Jungtiere 
bleiben im ersten Lebensjahr 
im Süßwasser und ziehen 
dabei langsam flussabwärts 
und teilweise weiter bis ins 
Meer bis sie mit 9 bis 18 
Jahren geschlechtsreif sind.

„Eine der vorzüglichsten Aufgaben“ 
Stadtwerke Düsseldorf betreiben heute drei Wasserwerke, die die Kommune immer flüssig halten

Wandernde Riesen scheitern an Staustufen
Der Stör ist „Fisch des Jahres 2014“ – die fünf Meter großen Tiere gab es schon vor den Dinosauriern

Das Wasserwerk in Holthausen nahm als drittes und letztes seine Arbeit auf.

Der Stör ist eines der ältesten Lebenwesen Europas.
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10 Wasserstraßen HafenZEITUNG

Nur die wenigsten können 
sich auf dem Weg zur Arbeit 
auf ein 500.000 Euro-
Dienstfahrzeug freuen. Ale-
xander Aul, Terminalleiter 
der Contargo in Neuss, hat 
seinen Kollegen gleich zwei 
Fahrzeuge in Firmen-Far-
ben-Blau spendiert. Brand-
neue Reach Stacker des 
Herstellers Kalmar. Die sind 
nicht nur teuer – sondern 
auch das leistungsfähigste, 
was auf dem Markt zu haben 
ist. Und damit jeden Cent 
wert, wie der Fachmann be-
geistert erläutert: „Es han-
delt sich um einen 45 Ton-
nen-Stapler, der andere ist 
ein 42 Tonnen-Stapler. Echte 
Arbeitstiere, die in der Lage 
sind, Container etwa über 
einen Zug aus dem zweiten 
Gleis zu heben.“
Und natürlich sind sie mit 
der modernsten Technologie 
ausgestattet: PC mit Touch 
Screen und Klimaanlage hel-
fen den Mitarbeitern, jede 

Minute in der anstrengen-
den Acht-Stunden-Schicht 
hochkonzentriert die Con-

tainer zu bewegen. Denn 
die sind zwar stabil, beher-
bergen aber teilweise große 

Werte und manchmal auch 
empfindliche Waren.
„Diese Ausstattung ist also 
kein Luxus, sondern erfor-
derlich, weil jede Sekunde 
höchste Konzentration ge-
fragt ist. Es  ist Schwerst-
arbeit, etwa einen Hoch-
seecontainer fünf Stapel 
hoch abzusetzen und das 
natürlich Zentimetergenau, 
bei Wind und Wetter, Tag 
oder Nachts.“ Zumal die 
Mitarbeiter derzeit ange-
sichts der stetig steigenden 
Umschlagszahlen nicht über 
mangelnde Beschäftigung 
klagen können – ganz im 
Gegenteil.
Aber auch der Gedanke an 
die Umwelt war ein Grund 
für die Anschaffung. „Beide 
Fahrzeuge entsprechen der 
neuesten Euro 5-Abgasnorm. 
Entsprechend verbrauchen 
sie deutlich weniger Diesel 
und stoßen deshalb auch 
weniger Abgase aus. Dabei 
erzeugen sie auch noch er-

heblich weniger Lärm.“
Die beiden „Neuen“ lö-
sen zwei Vorgänger ab, die 
zwar erst 2010 in Dienst 
gestellt wurden, aber trotz-
dem schon in die Jahre ge-
kommen sind: 12.000 bis 
14.000 Stunden haben sie 
inzwischen auf dem Buckel 
beziehungsweise der Motor-
haube – und in diesen ein 
Vielfaches an Kilometern 
zurück gelegt. Nicht etwa 
gerade Strecke in kontinu-
ierlicher Fahrt, sondern hin 
und her, anfahren, stoppen, 
Container hochstemmen, 
Container herunterlassen, 
wieder anfahren ...  Das geht 
auf die Bremsen ebenso wie 
auf die Kupplung und andere 
Verschleißteile. Und das mit 
enormen Lasten – wenn ein 
Reach Stacker einen Voll-
container fährt entsteht auf 
der Vorderachse ein Gewicht 
von 113 Tonnen – das ent-
spricht beinahe 30 Elefan-
ten.

Der Verkehrsbericht 2013 
über die verkehrliche Ent-
wicklung am Niederrhein 
und im westdeutschen Ka-
nalgebiet kann ab sofort 
im Internet unter www.ast-
west.gdws.wsv.de/Service/
Publikationen abgerufen 
werden.
Die Außenstelle West der 
Generaldirektion Wasser-
straßen und Schifffahrt 
(GDWS ASt West) hat für 
das Berichtsjahr 2013 wie-
derum aktuelle statistische 
Daten ermittelt, grafisch 
aufbereitet und analysiert.
Auch 2013 sind die Trans-
porte auf den bundesdeut-
schen Wasserstraßen wie-
der leicht angestiegen, trotz 
mehrwöchiger Streiks und 
den Hochwässern.
Der Niederrhein und damit 
auch das westdeutsche Ka-
nalnetz blieben von hoch-
wasserbedingten Einschrän-

kungen im Schiffsverkehr 
weitgehend verschont. So 
bleibt der Niederrhein mit 
seinen 157 Mio. Güterton-
nen die verkehrsreichste 
Wasserstraße Europas.
Spitzenreiter im westdeut-

schen Kanalgebiet ist nach 
wie vor der Wesel-Datteln-
Kanal. Mit den an der Schleu-
se Friedrichsfeld ermittelten 
18,6 Mio. Gütertonnen er-
reicht er das höchste Ver-
kehrsaufkommen.

An den meisten Schleusen ist 
ein leichter Anstieg gegen-
über dem Berichtsjahr 2012 
festzustellen, obgleich die 
Schifffahrt sich auf erheb-
liche betriebliche Störungen 
einstellen musste.
Zuwächse verzeichnen 
weiterhin die Container-
transporte auf dem Dort-
mund-Ems-Kanal zwischen 
Herbrum und dem Güter-
verteilzentrum Emsland in 
Dörpen und auf der Transit-
strecke vom Rhein über den 
Wesel-Datteln-Kanal (WDK) 
zum Dortmund-Ems-Kanal.
Der Verkehrsbericht der 
GDWS ASt West gibt aber 
nicht nur Aufschluss über 
die Verkehrsentwicklung in 
Zahlen. Er zeigt auch, wel-
che regelnden und ordnen-
den Maßnahmen getroffen 
werden, um die Sicherheit 
und Leichtigkeit des Schiffs-
verkehrs zu gewährleisten.

High Tech sichert in Neuss den Umschlag 
Contargo erneuert den Reach Stacker Fuhrpark – und investiert damit in Sicherheit und Verlässlichkeit

Verkehrsreichste Wasserstraße Europas 
Der Niederrhein erlebte im vergangenen Jahr erneut einen Zuwachs bei den Schiffsverkehren

Stark, schnell und sicher – einer der beiden neuen Reach Stacker. 

Auch 2013 sind die Transporte per Schiff wieder gestiegen.

Die Außenstelle West der 
Generaldirektion Wasser-
straßen und Schifffahrt ist 
die regionale Vertretung des 
Bundesministers für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung, 
dessen Politik die Mitarbeiter 
für die Bundeswasserstra-
ßen in der Region umsetzen. 
Mit der Kompetenz für si-
chere Wasserstraßen stehen 
sie im ständigen Dialog mit 
den unterschiedlichen Nut-
zern der Wasserstraßen Nie-
derrhein und Westdeutsche 
Kanäle und setzen sich für 
Lösungen ein, die Akzeptanz 
finden und Ausgleich errei-
chen. Sie sind dabei ebenso 
zentraler Ansprechpartner 
der Schifffahrt wie sie die 
regionalen Wasserstraßen 
als Verkehrsweg wie als 
Ökosystem überwachen und 
schützen.

Vertretung
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60 Jahre Maisverarbeitung 
im Krefelder Hafen waren 
für die Cargill-Geschäftslei-
tung ein guter Anlass, sich 
bei den Mitarbeitern zu be-
danken: Während einer Ha-
fenrundfahrt mit der „River 
Dream“ konnten sie unge-
wöhnliche Ein- und Anblicke 
genießen, „ihr“ Werk einmal 
aus der für sie bislang un-
bekannten, wasserseitigen 
Sicht bewundern. 
Auch der Rheinhafen Kre-
feld beteiligte sich auf seine 
Art  an der Geburtstagsfei-
er: Die unter Denkmalschutz 
stehende historische Dreh-
brücke öffnete sich extra 
für die Besichtigungsfahrt. 
Nicht der einzige denkwür-
dige Anblick: In Düsseldorf 
beeindruckte der Medienha-
fen mit seinen futuristischen 
Bauten. 
Daneben war es das Pro-
gramm an Bord, das be-
geisterte: Nach zwei kurzen 
Ansprachen von Ludger te 
Laak (Country Represen-
tative Germany) und Dr. 
Christoph von Reden (Ge-
schäftsführer der Cargill 

Deutschland GmbH), die 
beide das Engagement der 
Mitarbeiter lobten und sich 
bei ihnen für 60 Jahre Ein-
satzbereitschaft bedankten, 
führte ein Moderator durch 
das Programm. So durften 
die Mitreisenden unter an-

derem bei einem Quiz ihr 
Wissen zu Stärke, Mais und 
dem Standort Krefeld unter 
Beweis stellen.
Gegen Abend legte das 
Schiff noch einmal an, so-
dass auch die Mitarbeiter der 
Spätschicht die Gelegenheit 

hatten, an Bord zu kommen 
und eine Fahrt bei Nacht mit 
dem Schiff nach Duisburg zu 
machen. Jetzt sorgte ein DJ 
für Musik und Stimmung bis 
spät in die Nacht. 
Das Unternehmen Cargill 
stellt in Krefeld aus dem 

Rohstoff Mais Stärke und 
Stärkederivate für die Le-
bensmittel−, Futtermittel−, 
Papier−, Wellpappen−, Che-
mie−, Pharma− und tech-
nische Industrie her. Das 
Unternehmen gehört zu 
den Marktführern innerhalb 
Deutschlands und Europas 
mit modernster Technologie 
und eigener Energieversor-
gung und beschäftigt am 
Standort 600 Mitarbeiter.
Cargill stellt international 
Produkte und Services für die 
Lebensmittelbranche, den 
Agrarsektor, die Finanzbran-
che und die Industrie bereit. 
Das Unternehmen kann da-
bei auf eine fast 150-jährige 
Zusammenarbeit mit  Land-
wirten, Kunden, Regierun-
gen und Gemeinden zurück 
schauen. 
Cargill beschäftigt  über 
143.000 Mitarbeiter in 67 
Ländern, die sich für die 
verantwortungsvolle Ernäh-
rung der Weltbevölkerung, 
die Minimierung schädlicher 
Auswirkungen auf die Um-
welt und ein verbessertes 
Umfeld einsetzen.

„Der Rheinhafen Krefeld hat 
sich in den letzten Jahren in 
einem geradezu atemberau-
benden Tempo entwickelt“, 
lobt IHK-Verkehrsexperte 
Bernd Neffgen. Als ein Bei-
spiel nennt er die wachsen-
den Mengen im Container-
terminal KCT. Doch seien 
damit auch Herausforderun-
gen verbunden.
Denn die weitere Entwick-
lung mit allen positiven As-
pekten wie der Sicherung 
und Schaffung von Arbeits-
plätzen sowie Einkünften für 
die Stadt sei unlösbar mit 
der Möglichkeit verbunden, 
den Hafen vernünftig er-
reichen zu können. Und das 
eben nicht nur wasser- und 
schienenseitig, was unter 
anderem mit der geplanten 

Umschlagstelle TransTer-
minal Krefeld (TTK) in Vor-
bereitung sei, sondern eben 
auch über die Straße.
Dabei sei gerade das TTK ein 
nicht zu überschätzender 

Standortvorteil, weil er die 
Möglichkeiten bieten wird, 
Güter direkt für die Seehäfen 
umzuschlagen. „Das wird die 
Bedeutung des Hafens noch-
mals bedeutend steigern.“ 

Entsprechend sei der Stand-
ort sowohl im Entwurf des 
Landesentwicklungsplanes 
als auch des Regionalplanes 
eines der herausgehobenen 
strategischen Projekte.
In beiden sei auch die Er-
reichbarkeit der Häfen de-
finiert. „Und das bringt uns 
zurück zu den Straßen“, 
schließt der Experte den 
Kreis. Straßen seien un-
erlässlich für die regionale 
Anbindung, die Zuführung 
der Güter zu den Unterneh-
men und Terminals im Hafen 
als auch dem Abtransport zu 
den Kunden in der Region. 
„Das ist in allen Binnenhä-
fen so.“
Über die Hafenringstraße, 
„die jetzt endlich in Bau ist“ 
und die in Teilen Ende dieses 

Jahres befahrbar sein soll 
sei eine Anbindung Richtung 
Norden gewährleistet. Dort 
müsse die Optimierung des 
Anschlusses an die B288 
weiter fortgeführt werden. 
„Diese Planungen müssen 
jetzt endlich vorangetrie-
ben werden. Zumal auch der 
Ausbau der Anbindung des 
TTK endlich geklärt ist.“ 
Doch warnt Neffgen: „Im 
Laufe der nächsten Jah-
re wird sich das Thema der 
Südanbindung weiter stellen. 
Es ist schlicht nicht sinnvoll, 
dass ein landesbedeutsamer 
Hafen wie der in Krefeld nur 
eine einzelne Anbindung an 
das überregionale Verkehrs-
netz hat, vor allem wenn 
die Entwicklung so weiter 
geht.“

Besichtigung aus ungewöhnlicher Perspektive 
Krefelder Cargill-Standort lud die 600 Mitarbeiter anlässlich 60 Jahre Maisverarbeitung zu Hafenrundfahrt ein

Anbindung des Hafens weiter verbessern 
IHK-Verkehrsexperte nennt die Erreichbarkeit der Binnenstandorte als einen wichtigen Erfolgsfaktor

Zu einer Hafenrundfahrt hatte der Cargill-Standort Krefeld seine Mitarbeiter eingeladen.

Bernd Neffgen kämpft leidenschaftlich für die Häfen.
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Wenn es um so genann-
te Standortfaktoren geht, 
kennt sich Gregor Suwelack 
bestens aus. Der Geschäfts-
führer der TechnoCargo Lo-
gistik GmbH hat sich in den 
vergangenen Jahren sehr 
intensiv mit verschiedenen 
harten und weichen Fakto-
ren beschäftigt – denn er 
war auf der Suche nach einer 
Logistikimmobilie. Welche 
Maßstäbe er seiner Suche zu 
Grunde legte und wieso er 
am Ende der Tage in Neuss 
fündig wurde, beschreibt er 
den Fachgästen des Rhein-
Cargo Hafentages am 28. 
Oktober in dem Referat „Lo-
gistik als Standortfaktor in 
Neuss“. Dabei berichtet der 
Logistiker auch von der gu-
ten Zusammenarbeit mit der 
Stadt, geht dann aber über 
den Rand der Kommune hi-
naus, wenn er auch auf die 
Standortfaktoren der Re-
gion eingeht. So nennt er 

die zentrale Lage im Wirt-
schaftszentrum Rhein-Ruhr 
auch wegen seiner Funktion 
als „Tor zur Welt“ als einen 
offensichtlichen Vorteil.
Vor dem Hintergrund der 
stark wachsenden Logis-

tikbranche und der hohen 
Ansprüche an diese, ist die 
Standortwahl von großer 
Bedeutung, lautet die Bot-
schaft des Geschäftsführers. 
Weiter ermögliche diese Be-
trachtungsweise einen Ein-

blick in die Komplexität der 
Logistikabläufe, gerade auch 
unter der Berücksichtigung 
der immer kürzer werden-
den Logistikzeiten und der 
inzwischen weltweiten Auf-
gabenstellung.

Suwelack arbeitet zudem 
in einem anspruchsvollen 
Segment. In Sachen Logistik 
steht die Sanitär-, Heizungs- 
und Klimabranche vor zahl-
reichen Herausforderungen: 
die Artikelvielfalt, das sen-
sible Handling von speziellen 
Produkten – und das alles 
bei meist dringenden, zeit-
nahen Anlieferungen.
Seit vielen Jahren ist Tech-
noCargo Logistik dabei der 
kompetente Logistik-Dienst-
leister für die SHK-Bran-
che. „Unsere Kenntnis über 
alle Anforderungen, unser 
Know-how im Umgang mit 
branchenspezifischen Pro-
dukten und unser eigenes 
Transportnetzwerk garan-
tieren sichere Transporte 
und höhere Effizienz – von 
der Beschaffungslogistik 
über die Lagerhaltung bis 
zur Distributionslogistik“, so 
der Geschäftsführer selbst-
bewusst. 

Für Rainer Schäfer, Mit-
Geschäftsführer der zum 
Hafentag einladenden 
RheinCargo, sind es meh-
rere Einflussfaktoren, die 
zum Erfolg der Boomregion 
Rheinland beitragen. Neben 
der Nähe zu den großen 
Nordsee-Häfen, der hohen 
Bevölkerungsdichte, einem 
überdurchschnittlich star-
ken Anteil an Unternehmen 
und Konzernen aus Industrie, 
Handel und Dienstleistung 
ist es eben auch die Lage im 
Zentrum Europas und damit 
als Dreh- und Angelpunkt 
von Verkehrstraßen und 
-korridoren. Mit zahlreichen 
Vorteilen, die in den vergan-
genen Jahrzehnten die Ent-
wicklung der Region nach-
haltig geprägt haben. „All 
das aber läuft auch darauf  
hinaus: Wir, die Menschen 
und die Unternehmen und 
damit auch die Häfen, sind 
abhängig von den weltwei-

ten Märkten und damit auch 
von den Entwicklungen, die 
sie betreffen.“
Diese globale Wirtschaft 
habe auch den Aspekt, dass 
sich das Rheinland als Logis-
tikregion in einem europäi-
schen Wettbewerb befinde. 
Das betreffe nicht nur Nach-

barn, die ebenfalls gerne an 
den Wachstumschancen und 
Umsatzmöglichkeiten profi-
tieren möchten, die ein pro-
sperierender Wirtschafts-
standort ermögliche. Der 
expandierende Mittelmeer-
raum, unternehme seit Jah-
ren sehr ernst zu nehmende 

Anstrengungen, zumindest 
einen Teil der Warenströme 
über seine Standorte zu len-
ken wie auch die Region rund 
um das Schwarze Meer.
Gleichzeitig schreitet auch 
die globale Arbeitsteilung 
weiter voran: Die Produk-
tion verlagere sich an die 

Quellen der Rohstoffe oder 
an die Orte, wo Energie be-
ziehungsweise Arbeitskraft 
besonders günstig seien. 
„Das bedeutet für uns, dass 
die Transportmengen über-
proportional zu dem Wirt-
schaftswachstum zuneh-
men werden“, prognostiziert 
Schäfer in der Schlussfolge. 
„Und dass wir schon heu-
te nicht nur in Rohstof-
fen und der Zuführung von 
Rohstoffen denken müssen. 
Der Trend geht eindeutig zu 
fertigen oder halbfertigen 
Produkten, die schon heute 
im Import deutlich zuneh-
men. Auch da gilt es, für 
die Transporte der Zukunft 
Chancen zu nutzen und An-
gebote zu platzieren. Und 
diese beinhalten dann zum 
Beispiel Veredelungsprozes-
se und Zusatzleistungen, die 
wir als Logistikdienstleister 
mit anbieten müssen aber 
auch können.“

Zusammenspiel verschiedener Faktoren 
Logistikbranche ist auf optimale Immobilien angewiesen, damit sie ihre Aufgaben bestens erfüllen kann

Im globalen Wettbewerb bestens bestehen 
Das Rheinland muss mit neuen Ideen und Konzepten auf die Anforderungen der weltweiten Wirtschaft reagieren

Das Logistikzentrum Rhein-Kreis-Neuss ist ein Beispiel für eine optimale Logistikimmobilie.
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Der Aufsichtsrat der 
Häfen und Güterver-
kehr Köln AG hat Herrn 
Michael Zimmermann 
erneut zu seinem Vor-
sitzenden gewählt. Als 
neue Mitglieder des 
Aufsichtsrates begrüßte 
Michael Zimmermann in 
der konstituierenden Sit-
zung Dr. Jürgen Strahl, 
Johannes Bortlisz-Dick-
hoff, Lino Hammer, Tho-
mas Hegenbarth, Birgitta 
Nesseler-Komp, Franz-
Josef Nied und Jochen 
Ott. Zum stellvertreten-
den Aufsichtsratsvorsit-
zenden wurde Dr. Jürgen 
Strahl von dem Gremium 
gewählt. 

Aufsichtsrat

Die Globalisierung ist einer 
der wichtigsten Faktoren 
nicht nur für die Logis-
tik sondern für den Wirt-
schaftsstandort Deutsch-
land. Entsprechend steht 
auch der anstehende Hafen-
tag der RheinCargo ganz im 
Zeichen der Globalisierung. 
„Die internationalen Con-
tainerströme werden zu-
nehmen und das Rheinland 
ist über den Rhein mit den 
ZARA-Häfen direkt verbun-
den. Diese verfolgen dabei 
eine Strategie der erhöhten 
Nachhaltigkeit des Waren-
transports und erhöhen den 
Anteil des Binnenschiffs 
und der Schiene gegenüber 
Transporten per LKW“, be-
tont Dr. Ulrich S. Soénius, 
Stellvertretender Haupt-
geschäftsführer der Indus-
trie- und Handelskammer 
zu Köln. Er identifiziert das 
Rheinland zum einen als 
Quell- und Zielort für Wirt-
schaftswaren, aber auch als 
Transitland. „Insbesondere 
die Region Köln ist auf eine 

Versorgungssicherheit mit-
tels Schifffahrtstransport 
angewiesen.“ Was auch be-
deute, dass die Wirtschaft 
Häfen braucht: „Wenn 
im Sinne der Nachhaltig-
keit mehr Waren per Schiff 
transportiert werden sollen, 

werden selbstverständ-
lich auch Umschlagpunkte 
benötigt, um diese Waren 
an Land zu bringen. Diese 
Umschlagpunkte benötigen 
Platz und Investitionssicher-
heit.“
Soénius benennt Häfen als 

Teil der notwendigen Logis-
tikketten der Unternehmen 
im Rheinland. Insbesondere 
die Chemie profitiere von 
den quintomodalen (Stra-
ße, Schiene, Binnenschiff, 
Luftfracht, Pipelines) Um-
schlagmöglichkeiten. „Die 

Chemiebranche in der Köl-
ner Region, eine der euro-
päischen Chemiezentren, 
könnte ohne den Hafenum-
schlag so nicht existieren. 
Die Automobilbranche nutzt 
seit Jahren den Rhein als 
Transportweg.“
Ebenso würden die Häfen 
für die Verteilung auf der 
letzten Meile im Rheinland 
benötigt und seien notwen-
diger Bestandteil für eine 
nachhaltige Form des Wa-
rentransports. „Die Häfen 
sind ein wichtiger Stand-
ortfaktor für das Rheinland 
und es hängen viele direkte 
und indirekte Arbeitsplätze 
an ihnen. Die Akzeptanz für 
die wirtschaftliche Entwick-
lung der Hafenstandorte ist 
ein bedeutender Faktor für 
die weitere Entwicklung. Die 
Häfen sind die Möglichkeit 
zur Teilhabe der Rheinland-
region am internationalen 
Warentransport und sind als 
Standortfaktor ein wesentli-
cher Bestandteil zur Sicher-
ung des Wohlstandes.“

Für den Vorsitzenden des 
Industriekreises Düsseldorf, 
Dr. Andreas Bruns, ist eine 
funktionierende und ka-
pazitätsstarke Logistik für 
den gesamten Wirtschafts-
standort Düsseldorf von 
großer Bedeutung. Arbeits-
plätze in der ansässigen In-
dustrie würden durch sie als 
Standortfaktor nachhaltig 
gesichert. 
Als Beispiel nennt er den Sü-
den der Landeshauptstadt, 
der seit über 100 Jahren 
als wirtschaftlich starker, 
moderner Industriestand-
ort überzeugt – durch eine 
hervorragende Infrastruktur, 
gute Wohnqualität sowie die 
Nähe zur Hochschule und 
anderen Bildungseinrich-
tungen. Die hier ansässigen 
Unternehmen schaffen nicht 
nur Arbeit und Ausbildung 

für viele Menschen sondern 
auch Produkte und Dienst-
leistungen, die in der ganzen 
Welt gefragt sind. Die Ex-
portquoten liegen bei bis zu 

95 Prozent. Die hohe inter-
nationale Wettbewerbsfä-
higkeit des Standorts basiert 
ganz wesentlich auf der 
erfolgreichen Forschungs- 

und Entwicklungsleistung 
der Unternehmen. Diese In-
novationskraft zeigt sich an 
zahlreichen neuen Produk-
ten und Dienstleistungen, 
ressourcenschonenden Ver-
fahren und Techniken, die 
am Standort Düsseldorf-Süd 
entwickelt wurden.
Im Umkehrschluss hänge 
die wirtschaftliche Zukunft 
nicht nur des Düsseldorfer 
Südens aber auch direkt da-
von ab, dass Unternehmen 
und Standorte über eine 
leistungsstarke, sichere, ef-
fiziente und innovative Lo-
gistik mit den Regionen rund 
um den Globus verbunden 
seien. Zum einen, um die 
Waren und Produkte zu den 
Kunden zu transportieren. 
Zum anderen, um die er-
forderlichen Rohstoffe und 
Vorprodukte zu bewegen.

Bedeutender Faktor für weitere Entwicklung 
Industrie, Produktion und Handel sind auf die funktionierende Schnittstelle Hafen angewiesen

Häfen sind ein wichtiges Glied in der Logistischen Kette – das gilt gerade auch im Rheinland.

Die Bahnen der RheinCargo tragen zur Verkehrsverlagerung bei.

Grundlage der Wettbewerbsfähigkeit  
Logistik hilft Arbeitsplätze in der Region zu sichern und neue Beschäftigungsmöglichkeiten zu schaffen
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Eine ebenso ungewöhnliche 
wie beeindruckende Woche 
erlebten jetzt die Eisen-
bahner-Auszubildenden 
der RheinCargo in Neuss 
und Köln. Ihre ohnehin 
spannenden und abwechs-
lungsreichen Arbeitsplätze 
tauschten die angehenden 

Lokführer für vier Tage mit 
einem Kindergarten und der 
Düsseldorfer Obdachlosen-
speisung. 
Erste Aufgabe war es, für 
einen Kindergarten ein etwa 
150 Quadratmeter großes, 
noch wild bewachsenes 
Grundstück von Unkraut zu 

befreien und eine Mauer 
zu entfernen. Keine leichte 
Aufgabe, trotzdem machten 
sich die fünf jungen Män-
ner und zwei jungen Frauen 
mit großem Einsatz an die 
Arbeit. Das wiederum wurde 
umgehend von den Kinder-
gartenkindern bemerkt, die 

sofort ausschwärmten. Und 
so kam zu der eigentlichen 
Aufräum-Arbeit der Auszu-
bildenden auch eine impro-
visierte Kinderbetreuung.
„Alle Auszubildenden waren 
hochmotiviert und haben 
die Aufgabe innerhalb von 
drei Tagen gelöst“, bilanziert 
Projektleiter Jan Walther. 
Und ergänzt: „Durch die 
Kinder, die alles ganz genau 
beobachteten, wurde die Tä-
tigkeit aufgelockert, es war 
ein herzlicher Umgang mit-
einander, den ich im Vorfeld 
so nicht erwartet hätte.“ 
Und genau das war es, was 
der Ausbilder erreichen woll-
te. Er hatte sich überlegt, 
den zukünftigen Kollegin-
nen und Kollegen nicht nur 
beruflich auf die weiteren 
Lebenswege vor zu bereiten, 
sondern ihnen auch zu zei-
gen, wie andere Menschen 
leben. Eine Idee, die der 
Leiter der Eisenbahn, Frank 
Türger, sowie die RheinCar-

go-Geschäftsführer Rainer 
Schäfer und Horst Leon-
hardt sofort mit trugen.
Als zweite Station ging es 
in die Essensausgabe für 
Obdachlose des Franziska-
nerklosters in Düsseldorf. 
Für die Jugendlichen, so 
berichtet Walther, ein noch 
eindrucksvolleres Erlebnis. 
„Einer unserer Auszubilden-
den ist mit seinem Geld für 
die Menschen einkaufen ge-
fahren was ich so nicht er-
wartet hatte.“ Und so lernte 
auch der Ausbildungsleiter 
seine Zöglinge von einer 
ganz neuen, ganz anderen 
Seite kennen. „Sie haben 
mich alle überrascht – und 
das im allerpositivsten Sin-
ne. Und ich denke, auch 
unsere Botschaft ist ange-
kommen.“ 
Kein Wunder, dass die „so-
ziale Woche“ der RheinCar-
go im kommenden Jahr auf 
jeden Fall wiederholt wer-
den soll.

Der Verband Deutscher Ver-
kehrsunternehmen (VDV) 
und die Infrastrukturinitia-
tive „Damit Deutschland 
vorne bleibt“ haben vor dem 
Reichstag eine Resolution 
an den Bundestagsvize-
präsidenten Johannes Sing-
hammer sowie weitere Par-
lamentarier übergeben. „Wir 
fordern die Bundespolitik auf, 
nach Jahren des Stillstands 
endlich für verlässliche An-
schlussregelungen bei der 
Finanzierung des deutschen 
Nahverkehrs zu sorgen“, so 
VDV-Präsident Jürgen Fens-
ke. Um diesen Forderungen 
Nachdruck zu verleihen, wa-
ren Verkehrsunternehmen 
aus ganz Deutschland mit 
62 ÖPNV-Linienbussen nach 
Berlin gekommen. 
Und dabei erhielten sie 
Unterstützung von den 
Neusser Eisenbahnern der 
RheinCargo: Zehn Busse aus 

ganz NRW, darunter Fahr-
zeuge der Rheinbahn, bo-
gestra, stoag, EVAG, DVG, 
KVB und sogar der Stadt-
werke Münster, waren nicht 

über die Straße, sondern 
per Schiene in die Haupt-
stadt gerollt. Den Umschlag 
auf die Spezialtransporter 
übernahmen die Neusser in 

ihrem Bahnhof. Wegen der 
Größe der Fahrzeuge eine 
Aufgabe, die ebenso viel 
Fingerspitzengefühl wie Er-
fahrung erforderte. Die die 

Experten aber problemlos 
meisterten.
„Dieses einmalige Engage-
ment vieler VDV-Mitglieder 
zeigt, wie groß der Druck 
auf die Branche inzwischen 
geworden ist. Wir brauchen 
jetzt endlich langfristige 
finanzielle Planungssicher-
heit, sonst können wir die 
gewohnt gute Qualität des 
ÖPNV-Angebots nicht mehr 
lange aufrechterhalten. 
Schon heute müssen not-
wendige Ausbauprojekte ge-
stoppt werden“, so Fenske. 
Anlass für den diesjährigen 
Deutschland-Tag des Nah-
verkehrs mit seiner Aufsehen 
erregenden Bus-Demons-
tration und Resolutions-
übergabe ist die seit Jahren 
unzureichende Finanzaus-
stattung sowie das Auslau-
fen wichtiger Finanzierungs-
grundlagen im Öffentlichen 
Personennahverkehr.

RC-Auszubildende engagieren sich 
Junge Mitarbeiter der Häfen packten eine Woche lang bei sozialen Projekten in der Nachbarschaft mit an

Hafenbahnhof als Busdrehscheibe 
ÖPNV-Branche fordert bei Demonstration in Berlin eine verlässliche Finanzierung

Mit großer Sorgfalt wurden die Busse für die Fahrt in die Hauptstadt im Hafenbahnhof verladen.
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Die Rieck Logistik-Grup-
pe ist ein Full-Service-
Logistiker mit Haupt-
sitz in Berlin. Circa 700 
Mitarbeiter sind an den 
nationalen und interna-
tionalen Rieck-Standor-
ten beschäftigt: in Berlin, 
Dresden, Frankfurt am 
Main, Hamburg, Mün-
chen, Neuss, Nürnberg, 
Rostock, im tschechi-
schen Mikulov, Sankt 
Petersburg (Russland, 
Unternehmen Fracht-
Trans) sowie an den 16 
Standorten der chinesi-
schen Tochter Rieck Hen-
co. Der Gruppenumsatz 
betrug 2013 rund 153 
Mio. Euro.

Nachhaltig

Mit der sechsten Ausgabe 
des Sozial- und Tätigkeits-
berichtes dokumentiert die 
Neusser Bauverein AG ein-
mal mehr die zahlreichen 
sozialen Zusatzangebote 
und die damit verbundenen 
Veranstaltungen, Projekte 
und Unterstützungen, die 
den Menschen in Neuss und 
in den Wohnquartieren des 
Wohnungsunternehmens 
zugute kommen. 
Ob Unterstützung im Alter, 
Sport- und Freizeitangebote 
für Kinder aus sozial schwa-
chen Familien oder spezielle 
Veranstaltungen nur für die 
Mieter der Neusser Bauver-
ein AG: die Bandbreite der 
sozialen Zusatzleistungen, 
die den Bewohnern in den 
Wohnquartieren geboten 
werden, ist groß. Dazu zäh-
len individuelle Beratungs-
angebote ebenso wie die 
vielfältigen Angebote in den 
Nachbarschaftstreffs vor 
Ort, die generationsüber-
greifend großen Zuspruch 
finden.

Darüber hinaus fördert das 
Wohnungsunternehmen 
auch soziale Projekte in der 
Stadt, von denen die Bürger 
direkt profitieren. Hier ist 
beispielhaft das Engagement 
für den Ausbau des Kinder-
tagesstätten-Angebotes zu 
nennen. So hat die Neusser 
Bauverein AG Anfang 2014 
ihre mittlerweile fünfte 
Sozialimmobilie für Kinder 
bis zu sechs Jahren an der 
Heerdter Straße im Barbar-
aviertel fertiggestellt und an 
den Träger übergeben. 
„Ziel unseres sozialen Enga-
gements ist es, dass Neuss 
lebenswert bleibt und sich 
unsere Mieter – unabhängig 
von Alter, Familienstand und 
Nationalität – in ihrer Woh-
nung und dem Wohnumfeld 
wohlfühlen. Deshalb setzen 
wir alles daran, die Lebens-
qualität in den Wohnquar-
tieren immer weiter zu ver-
bessern. Hierzu gehört die 
zeitgemäße Weiterentwick-
lung unserer Wohnungs-
bestände ebenso wie auch 

der kontinuierliche Ausbau 
unserer sozialen Servicean-
gebote“, betont Frank Lubig, 
Vorstandsvorsitzender der 

Neusser Bauverein AG bei 
der Vorstellung. 
Der Sozial- und Tätigkeits-
bericht 2013 steht unter 

www.neusserbauverein.de 
zum Download bereit oder 
kann unter Tel. 127-424 an-
gefordert werden.

Zwei gute Gründe zum Fei-
ern hat die Rieck Entsor-
gungs-Logistik (REL): Das 
Unternehmen beging sein 
20-jähriges Firmenjubiläum 
und weihte die neue Abfall- 
und Altpapierbehandlungs-
anlage ein. Deshalb lud Ge-
schäftsführer Stefan Rieck 
zur offiziellen Feier.
Als Ehrengäste nahmen Dr. 
Dieter Porschen, Hauptge-
schäftsführer der Industrie- 
und Handelskammer Mitt-
lerer Niederrhein/Krefeld, 
sowie der Hauptgeschäfts-
führer des Bundesverban-
des für Sekundärrohstoffe 
und Entsorgung (BVSE), Eric 
Rehbock, teil. In ihren Reden 
hoben sie die erfolgreiche 
Geschichte des Unterneh-
mens hervor und betonten, 
wie wichtig die Entsorgung 
für den verantwortungsvol-

len Umgang mit Umwelt und 
Ressourcen sei.
„Der Pressbetrieb vervoll-
ständigt unser Entsorgungs-

angebot“, erklärt Stefan 
Rieck. „Wir holen Reststoffe 
nicht nur ab und führen sie 
der fachgerechten Wieder-

aufbereitung zu, sondern 
übernehmen schon selbst 
einen Teil des Recyclings 
– und schließen damit den 
Wertstoffkreislauf.“ Die 
in der Anlage produzier-
ten Papier-, Folien- und 
Kunststoffballen sind be-
gehrte Rohmaterialien, die 
in Papierfabriken und bei 
Kunst s tof fauf bereitern 
weltweit Verwendung fin-
den.
Zurzeit läuft die Anlage voll 
ausgelastet im Einschicht-
betrieb, 15 Mitarbeiter wur-
den dafür neu eingestellt. 
Sollte die Nachfrage weiter 
steigen, ist der Zweischicht-
betrieb geplant – dann 
würden sechs weitere Mit-
arbeiter dazukommen. Rieck 
investierte insgesamt knapp 
sechs Millionen Euro in die 
neue Anlage.

Eindrucksvoller Rückblick auf Leistungen 
Neusser Bauverein AG veröffentlicht den inzwischen sechsten Sozial- und Tätigkeitsbericht

Der Vorstandsvorsitzender Frank Lubig (re.) und Vorstandsmitglied Dirk Reimann vom 
Neusser Bauverein sind stolz auf den jetzt vorgestellten Sozial- und Tätigkeitsbericht

Eric Rehbock (v.l.n.r.), Stefan Rieck und Dr. Dieter Porschen

Neue Anlage feierlich in Betrieb genommen  
Rieck Entsorgungs-Logistik beging Geburtstag und Einweihung mit einem Fest im Neusser Hafen
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Autoterminal gehen Lichter auf 
Automobillogistiker ATN stellt auf umweltfreundliche LED-Beleuchtung um

In Neuss sind es nicht nur 
die Lichter der Großstadt, die 
von Aktivität und Einsatz der 
Menschen künden, sondern 
auch die Beleuchtung im 
Hafen, die in den Morgen- 
und Abendstunden weithin 
sichtbar macht, dass hier ge-
arbeitet wird. Und eben dort 
strahlt bald der Autoterminal 
noch ein bisschen heller.
Wolfgang Clauß, Geschäfts-
führer der Autoterminal Neuss 
GmbH & Co. KG (ATN) lässt 
derzeit die bisherige konven-
tionelle Beleuchtung auf den 
Freiflächen, in Parkhäusern 
und Werkstätten durch LED-
Lampen ersetzen. Mit rund 
300.000 Euro eine beacht-
liche Investition für ein mit-
telständisches Unternehmen, 
das aber große Mütter hat: 
ATN ist ein Joint Venture der 
BLG Logistics Group und der 
DB Schenker. 
Und die Investitionen zah-
len sich gleich in mehrfacher 
Hinsicht aus. Die neuen Lam-
pen senken den Energiebedarf 
der Beleuchtung um mehr als 
die Hälfte. Das heißt, die Kos-
ten werden sich in dreieinhalb 
Jahren amortisiert haben. Das 
hat die Untersuchung eines 
unabhängigen Ingenieursbü-
ros ergeben. 
Weniger Energieverbrauch 
kommt natürlich auch der 
der Umwelt zu Gute, durch 
weniger Emissionen bei der 
Energiegewinnung: 43 Pro-
zent weniger Kohlendioxid, 
32 Prozent weniger Stick-

stoff und 43 Prozent weniger 
Schwefeldioxid.
Dabei geben die neuen Lam-
pen mit ihrer von 400 auf 200 
Watt reduzierten Stärke deut-
lich mehr Licht als ihre Vor-
gänger ab. Dieser neue Glanz 
ist natürlich als zuerst der 
Belegschaft aufgefallen und 
die ist begeistert. „Nicht, dass 
demnächst versehentlich die 
Flugzeuge nicht mehr Düssel-
dorf sondern uns ansteuern“, 
scherzte ein Mitarbeiter. 
Im Verladebereich der Glei-
se wird die Arbeit durch die 
neuen Lampen zudem noch 

sicherer, weil es kaum noch 
Schattenwurf gibt. In dem 
Projekt kommen zudem inter-
nationale und lokale Kompe-
tenzen zusammen: „Wir ko-
operieren mit Hyundai Glovis, 
dem koreanischen Logistiker 
für große Automobilhersteller. 
Bei der Umsetzung bauen wir 
auf die Kompetenz der „Neuss 
& Franken Elektrotechnik 
GmbH“, erläutert Clauß.“
Seit Mitte letzten Monats, 
pünktlich zum Herbstbeginn 
und dem Start der dunklen 
Jahreszeit, ist ein Steiger auf 
dem Gelände unterwegs. Der 

Lampenwechsel selber gestal-
tet sich dann relativ problem-
los. Die jeweils vierköpfigen 
Teams schrauben die alten 
Gehäuse ab und montieren 
die neuen. 
Trotzdem wird das Unterfan-
gen aber noch etwas dauern, 
denn insgesamt 250 Strahler 
in den Außenflächen, 800 in 
den Parkhäusern und weitere 
400 in den Hallen stehen auf 
der Liste. Clauß dazu: „Na-
türlich beginnen wir mit den 
größten Energieverbrauchern 
und arbeiten uns dann weiter 
durch.“ 

Kleine Lämpchen mit großer Leucht-Wirkung. Wolfgnag Clauß mit den neuen LED-Strahlern.

15 Studierende der Hoch-
schule Neuss besuchten jetzt 
in der Riehe „Ortstermine“ das 
Logistik Dienstleistungsunter-
nehmen Horst Mosolf in Düs-
seldorf. 
„Während der dreistündigen 
Werksführung vermittelte 
uns der engagierte Niederlas-
sungsleiter die Arbeitsabläufe 
und Zusammenhänge seines 
Unternehmens“, berichtet 
Mario Zurera  Sanchez, Stu-

dent International 
Industry & Tra-

de Management. „Nach einer 
Besichtigung des Unterneh-
mensgeländes und einer infor-
mativen Unternehmenspräsen-
tation hatten wir anschließend 
die einmalige Möglichkeit, das 
Beladen eines Binnenschiffs 
mit Mercedes Sprintern haut-
nah zu erleben.“ Schnell be-
merkten die Studierenden, 
welche Fahrkünste für das Be-
laden eines Schiffes mit Autos 
notwendig sind. 

Mosolf Begeisterte

Position

Radtour

Zur Neuwahl des Europäi-
schen Parlaments und der 
damit verbundenen Ver-
änderungen in der Europäi-
schen Kommission hat das 
Deutsche Verkehrsforum 
das Positionspapier „Mobi-
lität für Europa“ erarbeitet. 
Darin werden fünf Schwer-
punktthemen der europäi-
schen Verkehrspolitik und 
die Handlungsempfehlungen 
der deutschen Mobilitäts-
branche aufgelistet. 

Bei idealen sommerlichen 
Bedingungen machten sich 
die Heimatfreunde Neuss auf 
ihre inzwischen zehnten Rad-
tour auf, die zunächst von 
„Hermkes Bur“ am Nordkanal 
entlang führte.
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Positiv
Die Kurzfristeinschätzung 
für das kommende Quar-
tal in der Logistikbranche 
bleibt weiterhin aufwärts 
gerichtet: Per Saldo rech-
nen 40 Prozent der Anbie-
ter und knapp 20 Prozent 
der Anwender von Logistik 
mit besseren Geschäften 
im Schlussquartal des lau-
fenden Jahres. Auch in den 
nächsten zwölf Monaten soll 
es weiter aufwärts gehen.


